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“Sterndeuter aus dem Osten“ – der christliche Glaube, den ich vielleicht ansatzhaft, stück-teilweise, gelegentlich zufällig oder bewusst  lebe und erlebe, irgendwie in mein Dasein hineinnehme und konkret hoffnungsfroh ‚anwende‘, bringt mich Gott näher, erhellt meine kleine und kleinkarierte Existenz, bringt Trübes und Betrübtes in meinem Herzen zum Leuchten, zeigt mir überzeugend den Zugang zu Mitmenschen, bestärkt mich in der solidarischen Tat gegenüber Benachteiligten, fermentiert in mir eine langatmige und weitreichende Hoffnung? Ist die Art meines Christseins bescheiden und demütig, kollegial und gemeinschaftlich, gesprächsfähig und lernwillig, festlich und feierlich, vernünftig und herzlich? Bezeichne ich mich als ein suchender Christ, unvollständig und dafür aufgeschlossen und aufnahmefähig (jungfräulich), interessiert am Studium und also bildungsbeflissen? Übe ich ein persönlich gefärbtes Christwerden und Christsein, typisch für meine Person, meine Funktion und meinen Platz in Kirche und Gesellschaft, original, echt, überzeugend und also für die Mitchristen glaubwürdig und nachahmungswert? Oder mache ich mir es billig, weil ich es eilige habe, und suche mir in letzter Minute im Internet vorgefertigte, vorgekaute, vorgeworfene Texte, die meine ‚geistig-spirituelle Blöße‘ kurzfristig und verlegenheitshalber zudecken sollen? Was sagen mir die ‚Sterndeuter aus dem Osten‘ an diesem Hochfest, wo ich als Vorsteher auftrete? Wem folge ich? Dem Stern in glücklichen Sternstunden und schließlich ‚dem neugeborenen König?‘. Habe ich die Nachfolge Christi betreten? Oder bin ich ein ‚Verfolger‘ von Predigttexten im Internet? Worauf kommt es an: auf meine ‚eigenhändige‘ suchend-meditative biblische Spiritualität oder auf meine computergetreue technische Fertigkeit und Spitzfindigkeit? Mt 7,16.20.

„Wo ist der neugeborene König?“ – vielleicht weiß ich es inzwischen zu genau! Oder bin ich gesprächsfähig und suche und versuche mit Mitchristinnen und Mitchristen ins religiöse Gespräch zu kommen? Die Pfarrgemeinde ist eine Weg- und Glaubensgemeinschaft! Wir bringen manches zusammen an christlichem Wissen, an Hoffnung und an Glaube. Wir verbinden unser Streben, legen gemeinsam ein Stück Glaubensweges zurück, ermuntern und ermutigen uns gegenseitig und tauschen Eindrücke, Erlebnisse, Erkenntnisse aus. Wir bestärken einander im Bekenntnis christlichen Glaubens. Dieses gibt unserem Leben, persönlich und gemeinschaftlich, Form, Gestalt, Ausdruck, Ausdauer, Freundlichkeit und Mitmenschlichkeit. Wo wohnt denn Gott? Wo wir ihn in unsere lebendig-fließendes Leben hereinnahmen! Wir haben wieder gelesen: „Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns geschenkt“, Jes 9, 4b.  „Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt“, Lk 2, 12. Gott ist in Jesus so frei und geht in die Knie, um dorthin zu kommen, wo wir uns ‚irdisch gesinnte‘, geerdete, erdgebundene Menschen befinden.  Gott lebt und erlebt das Leben aus unserer kleinen Perspektive, aus der ‚Froschperspektive‘. Gott-König kommt als Kind wie unsereins. Im Gewöhnlichen ist er zu finden, der ganz und gar Ungewöhnliche, eben dort, wo wir im Alltag dahinlaufen oder zu stehen gekommen sind. Gott begegnet uns entgegenkommend auf Augenhöhe, von Kind zu Kind, von Mensch zu Mensch. Er hat unser zerrissenes Menschsein ganz in sich aufgenommen und bejaht, deshalb konnte er unser Menschen heilen und erlösen! Das ist das Geheimnis der Menschwerdung Gottes!

„Da fielen sie nieder und huldigten ihm“ – Gott ist bis zum Äußersten gegangen, bis in den letzten Stall, in die armseligste Wohnung, um die abseits stehenden Menschen zu erreichen, die Hirten, die Sterndeuter, die Be-Deuter von Internet-Predigttexten und schließlich auch uns. Gottes Heil gilt allen Menschen, nicht nur ein paar Auserwählten. Die Krippenszene öffnet sich auf die ganze Welt. Die Globalisierung besagt, dass wir weltweit vernetzt, voneinander abhängig und aufeinander angewiesen sind. Der postmoderne Mensch ‚nelvillaggio globale‘ lebt nicht für sich allein, er ist ein Weltenbürger. Für das Christentum galt dies schon immer. 

„Ich Möchte-gern-Mensch – in stiller Absprache mit den Sterndeutern und in still gelegter religiöser Geschäftigkeit möchte ich hinfinden zum Kind, dessen Stern auch über meinen verkopften Kopf aufgehen wird. Bei dieser jährlich einmaligen Gelegenheit möchte ich spüren, dass Gott in allem und in uns allen ‚wohnt‘; dass wir ihm Wohnrecht und die Aufenthaltsgenehmigung gewähren; dass er sich bleibend bei uns niederlassen kann. Ich möchte erkennen, dass Gott in allem ‚wohnt‘, was Menschen mitmachen und erfahren, dass wir Gottsuchende unter dem Licht des Sternes über Betlehem dahin-fahren und also Positives er-fahren; ich möchte uns wünsche, dass wir einsehen, dass Gott in der Liebe zu erfahren ist, in der Hoffnung, in der Freude, in der Erwartung eines guten Neuen Jahres, in der Begegnung mit dem Menschen ‚daneben oder nebenan‘, in der Freude und Hoffnung, in der Angst und in der Trauer. Aus der geistig-geistlichen Bewegung zum ‚neugeborenen König‘ hin möchte ich bestätigt bekommen, dass Gott alles vertraut ist, was mich und uns bewegt, erregt, aufregt und anregt! Ich möchte vor Gott nichts von mir verstecken oder verdecken müssen, mich nicht schämen müssen mit meinen auf- und niedersteigenden Gefühlen und hinkenden Gedanken, die mich bewegen, beschäftigen, beunruhigen, bedrücken oder beflügeln; ich möchte wissen dürfen, dass Gott sich auskennt in meinem und in unserem Auf und Ab des Lebens, dass er an unserer Seite bleiben wird, dass er es mit uns aushalten wird – bis zum Ende unsrer Tage!
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